Predigt am Sonntag Sexagesimae (27.02.11) 
zu Markus 4,26-29 – 
Matthäusgemeinde Hessental mit Verabschiedung 

von Vikarin Hanna Nicolai
Liebe Gemeinde,

Wann haben Sie das letzte Mal nachgemessen, wie groß Sie sind? Ich vermute einmal, dass es bei uns Erwachsenen schon einige Jahre her sein wird. Ich wurde das letzte mal gemessen, als ich beim Amtsarzt war, kurz vor dem Vikariat. Und ich bin mir sicher, wenn ich mich jetzt an eine Messlatte stellen müsste, wäre ich keinen Millimeter größer. Zweieinhalb Jahre Vikariat haben kein Wachstum gebracht – zumindestens nicht in dieser Hinsicht. Und doch ist in diesen 2,5 Jahren viel gewachsen. 

Als ich das erste Mal auf dem Turm auf dem Einkorn stand und auf Hessental schaute, da war neben dem Friedhof eine große braune Fläche zu sehen. Umgelegtes Ackerland. Heute steht dort ein Haus am anderen. Hessental ist gewachsen. Neue Familien sind zugezogen und manche Gesichter davon sind heute auch unter uns.

Und dann sind da die Kinder, die es noch gar nicht gab, als ich hier mit meiner Ausbildung angefangen habe. Heute gehen sie ihre ersten Schritte und entdecken staunend die Welt.

In der Matthäusgemeinde ist manches gewachsen. Ich habe viele ganz unterschiedliche Menschen hier kennengelernt. Es sind Beziehungen gewachsen und Glaube ist gewachsen, hat sich vertieft. Kinder erzählen in der Schule im Reliunterricht von dem, was sie in KidsHouse oder in der Kinderstunde im Solpark an biblischen Geschichten gehört oder an Liedern gelernt haben. Oder da gibt es seit einem dreiviertel Jahr eine Gruppe von hochmotivierten Jugendlichen, die inzwischen zwei Jugendgottesdienste auf die Beine gestellt haben und denen es großen Spaß macht, sich kreativ einzubringen im Anspiel- oder Dekoteam, bei der Musik, der Moderation oder der Technik. 

Und ich selber bin in diesen 2,5 Jahren doch auch gewachsen. Nicht in die Höhe, aber dank Ihrer und eurer leckeren Kuchen und guten Mittagessen immerhin in die Breite. Und ich würde auch sagen: In die Tiefe. Denn ich habe nicht nur gelernt, wie man im Pfarrberuf Gottesdienste feiert, Kinder tauft, den Terminkalender organisiert, Konfi-Unterricht hält und Schülerinnen und Schülern spannend die biblischen Geschichten erzählt, nein, ich würde sagen, auch mein Glaube und meine Persönlichkeit ist gewachsen in dieser Zeit. Ist gewachsen durch die Beschäftigung mit den biblischen Geschichten und Texten, durch die Gespräche mit Ihnen und euch zwischen Tür und Angel, nach dem Gottesdienst oder bei einem Besuch. Und ich selber und mein Glaube sind nicht zuletzt auch gewachsen durch schwierige Erlebnisse und Durststrecken hindurch und durch Erfahrungen des Scheiterns, die es in diesen 2,5 Jahren auch gab. 

Wachstum: das ist von heute auf morgen oft nicht feststellbar, nicht messbar. Erst über einen längeren Zeitraum gesehen erkennen wir, wo etwas gewachsen ist. Und manchmal, da muss man auch genau hinschauen um zu erkennen: Hier keimt etwas, da ist ein Ableger am entstehen, da bildet sich eine Knospe.

Aber manchmal da gibt es auch Zeiten, in denen nichts wächst, in denen nichts vorwärts geht, in denen Winter herrscht und alles ruht. Da gibt es Zeiten, in denen wir uns fragen, wie das alles mal noch werden soll: Mit unseren Kindern, die über die Strenge schlagen und bei denen gerade kein gesundes Wachstum erkennbar ist. Oder aber da ist Gott in weite Ferne gerückt oder zur Routine geworden. Stagnation im Glauben. Oder aber auch im Blick auf unsere Gemeinde. Da gibt es Gruppen und Kreise, die kleiner werden, obwohl Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter viel Kraft und Zeit und Phantasie investieren. Wachstum? Fehlanzeige! 

Die Geschichte, die wir gerade in der Schriftlesung gehört haben und die Jesus erzählt, die spricht auch vom Wachstum. Sie erzählt davon, wie aus kleinen Samenkörnern reife Getreideähren wachsen. Man sieht das Getreide förmlich vor sich sprießen, wenn Jesus erzählt: Zuerst entspringt aus dem Samenkorn ein Halm, der aus der Erde lugt und nach oben wächst. Und dann entsteht an diesem Halm die Ähre und danach entsteht der volle Weizen in der Ähre. 

Wachstum braucht Zeit. Wachstum ist nicht sofort sichtbar. Aber Wachstum geschieht. Und unterschiedliche Wachstumsabschnitte sind für uns wahrnehmbar. Der Bauer in der Geschichte geht nicht jeden Tag an sein Feld, ausgerüstet mit einem Metermaß und misst nach, wie hoch der Halm und wie dick die Ähre ist. Nein. 
Was tut er? - Er schläft und steht auf, Nacht und Tag vergehen – und der Same wächst und der Bauer weiß nicht wie. Von selbst bringt die Erde Frucht. Dieser Bauer hat Geduld und eine große Gelassenheit. Er ist der festen Überzeugung, dass er zur Erntezeit vor einem wogenden Weizenfeld stehen wird.

Wenn Sie in den nächsten Tagen über Land fahren, dann schauen Sie einmal über die Felder, an denen Sie vorbeikommen. Erste Halme des ausgesäten Getreides sind schon zu sehen – trotz des kalten Winters. Von selbst bringt die Erde Frucht. Automatä – Automatisch - so steht es im griechischen Urtext. In den winzig kleinen Samenkörnern hat Gott soviel Kraft angelegt, dass daraus Halme mit dicken Ähren wachsen. Sie tun es. Einfach so. Fast nicht vorstellbar, dass soviel Kraft in einem winzigen Korn steckt, das von außen betrachtet eher einem toten Stein gleicht. 

Die Geschichte, die Jesus hier von dem Bauern und dem wachsenden Getreide erzählt, die erzählt er, um etwas deutlich zu machen: „Mit dem Reich Gottes ist es so, wie wenn ein Mensch Samen aufs Land wirft“. Mit dem Reich Gottes ist es so, wie mit dem Samen, der ausgesät wird. Und das heißt dann doch: Gottes Herrschaft, sein Reich, das wächst, und wächst und wird größer ganz von selbst - automatisch. Und die Geschichte von Jesus sagt damit gleichzeitig: Gottes Reich wird nicht größer, indem Menschen in Bezug auf den Glauben unter Druck gesetzt werden. Es wird nicht größer durch Eroberungsfeldzüge, so wie es die Kreuzritter im Mittelalter verstanden hatten. Es wird nicht größer, wenn es Menschen aus ihrer eigenen Kraft und Anstrengung bauen, wenn sie sich immer neuer Strategien überlegen und Methoden, wie Menschen heute für den Glauben ansprechbar sind und dabei vergessen, dass Gott Glauben schenkt und Glaube nicht von uns Menschen machbar ist. 

Nein, Gottes Reich wächst, wenn der Same des Wortes Gottes ausgesät wird und die Säenden mit der Gelassenheit des Bauern warten, dass der Same keimt und die Pflanze wächst. Wenn sie schlafen und aufstehen und vertrauen, dass das, was wir der Welt von Gott erzählt und vorgelebt haben keimt und wächst und in Menschen sich verwurzelt, so, dass Vertrauen auf Gott entsteht: Bei den Kindern, die in KidsHouse, der Kinderstunde oder im Reli-Unterricht von Jesus hören, bei den Jugendlichen im Konfirmandenunterricht, bei den Senioren, die der Besuchsdienst besucht. Es ist nicht vergeblich was wir da tun, sagt Jesus. 
Aber stimmt es eigentlich, was Jesus hier erzählt? Wächst denn wirklich etwas automatisch? Wir wissen doch, dass es kein Wachstum ohne Arbeit gibt. Auch nicht in der Landwirtschaft! Auch da ist der Acker zu bestellen, vorzubereiten, gilt es Schädlinge zu bekämpfen und die Pflanzen zu düngen, damit sie gut gedeihen. Nichts da – alles wächst automatisch! Und doch auch in der Gemeinde und in der Familie wächst nichts von alleine. Kinder wollen gehegt und gepflegt, geliebt und erzogen sein. Und Gemeindearbeit ist undenkbar ohne den Einsatz von vielen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, ohne harte Arbeit in Küche und Garten des Gemeindehauses, ohne Planen und Auswerten und Ausprobieren. Ohne Investition von Zeit und Kraft.

Dieser Vergleich von Jesus, der ist provokant. Weil Jesus in diesem Beispiel tatsächlich sagt: das Reich Gottes kommt von alleine. Es hängt nicht an unserem Schaffen. Wir meinen ja oft, wir müssten immer etwas tun. Nein. Das Entscheidende geschieht, wenn wir gerade nichts tun. Wenn wir die ausgestreuten Samenkörner sich selbst überlassen. Unsere Aufgabe ist einzig und allein die des Bauern, der den Samen ausstreut und dann mit großer Geduld und Gelassenheit wartet. Samen ausstreuen, das heißt den Menschen um uns herum von Gottes Liebe zu uns Menschen erzählen. Samen ausstreuen, das geschieht, indem wir durch unser Verhalten und unser Tun anderen Menschen Gottes Liebe weitergeben, zeigen, dass wir geben können, weil wir selber reich beschenkt sind. Und dann verspricht Gott, dass die von uns gesagten Worte und getanen Taten nicht versickern, sondern dass Gott daraus Glauben wachsen lässt. Reich Gottes wachsen lässt. Gottes Herrschaft wird sich durchsetzen – unsere Aufgabe ist die des Sämanns: Das reicht. Mehr braucht es nicht von unserer Seite. Der Bauer schläft und steht auf, geht seinem Alltag nach. Er hat Geduld und die Gewissheit, dass er am Ende vor einem wogenden Getreidefeld stehen wird. Und so ist es auch mit all dem, was wir an Gottes Liebe weitergeben: sie wird ankommen bei den Menschen und Wurzeln schlagen und Frucht bringen: in der Familie, in der Nachbarschaft, in der Schule, am Arbeitsplatz, in der Gemeinde.

Das gilt für all das, was Sie und was ihr hier in Hessental tut und in Zukunft tun werdet. Und das gilt für all das, was ich in Zukunft an meiner neuen Stelle in Heidenheim machen werde. Wir säen und Gott schenkt Wachstum und Gedeihen. Welch ein Trost! Wir können gelassen unserer Aufgabe nachgehen und ich glaube von Zeit zu Zeit auch immer wieder staunend wahrnehmen, was Gott alles wachsen und aufsprossen und Gedeihen lässt an Gutem in unseren Familien, an unserem Ort, in unserer Gemeinde und auch in unserem persönlichen Leben.  Amen. 

Lied: Elke Gelhardt – Manche Tage.
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